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Redaction und Expedition: Buchhandlu 


Die Rettung riſt. 
(Fortſetzung.) 


g Wohlan, ſprach Juzef ernſt und feſt! um meinem Vaterlande einen Buͤr⸗ 


„oder Dir ein blutiges Verbrechen zu erſparen, entſage ich hiermit mei⸗ 


nem angeſtammten Rechte. Ihr Alle, die Ihr in dieſer Fuͤrſtenhalle mich um⸗ 
gebt, ſeid Zeugen dieſes Wotts. Wenn Du vollfuͤhrſt, Bruder, was Dir ziemet, 
wenn Du den wankenden Staat befeſtigſt, ſeinen Ruhm mehreſt, und Dein 
Volk begluͤckſt, dann will ich gern die Stunde ſegnen, welche die vaͤterliche Krone 
mir entriß, um ſie auf Dein Haupt zu drucken. — Nun aber, da ich gethan, 
was Du begehrteſt, nun laß mich ungehindert nach Alhama ziehen, und gieb 
mir aus dem Schatze meines Vaters nur fo viel, daß ich als ein freier und be⸗ 
guͤterter Buͤrger die ferneren Tage meines Erdenwallens durchleben kann. 
„Thoͤrigter!“ gab Muhamed in hoͤhniſchem Tone zuruͤck: „waͤhne nicht, ich 
fei fo ſehr von aller Klugheit entfernt, daß ich Dich freilaffen koͤnute. Ein An⸗ 
drer au meiner Stelle würde chne Bedenken Dich dem Tode uͤberliefern, denn 
alſo gebietet es die Vorſicht — doch nur im hoͤchſten Nothfall möchte ich zu die: 
fen grauſamen Mittel ſchreiten.“ 
Was fuͤrchteſt Du noch von mir? 
entſagt? 3 


. „Es iſt ſchon mancher freiwilliger Schwur gebrochen worden, um ſo weniger 
dürfte Dir, wenn ſich früher oder ſpaͤter das Gluck auf Deine Seite ſtellte, die 


erzwungene Entfagung eine hemmende Kette fein, die Dich auf dem Wege zum 
Throne aufhielte. Nein Juzef, Du bleibſt mir ſtets ein gefährlicher Gegner. 
Will ich ſicher leben, fo darfſt Du nimmer frei werden, noch weniger Dich ver⸗ 
maͤhlen!“ 

Wie, Hartherziger? rief Juzef betroffen: des Lebens hoͤchſte Guͤter, Liebe 
und Freiheit, ſoll ich Dir auch noch zum Opfer bringen, nachdem ich meine 
Rechte auf Macht und Hoheit ſchon hingegeben habe? 


„So ich voll Zuverſicht und Kraft die Herrſcherbahn betreten ſoll,“ erwiederte lange Gefangenſchaft ſeiner harrte, hatte ſich die 
Dir bliebe 


Muhamed: „muß ich völlig vor Dir geſichert ſein. Geſetzt auch, 
Dein erzwungenes Wort ſelbſt heilig, und Du unternaͤhmeſt nie etwas Feindli⸗ 
ches gegen mich, ſo koͤnnte doch Einer Deiner Soͤhne, 
wüͤchſe, und ich kraftlos würde, mir die ſchwer behauptete Krone endlich vom 
Haupte reißen. Nie darf Dir ein Nachkomme empotbluͤhen. 


Habe ich nicht eben meinen Anſpruͤchen 


wenn er kraͤftig heran⸗ 


% 
1845. 


Eilfter- 
Jahrgang. 
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reizt, in blinder Wuth mich dem Verderben geweiht!“ 

durchlief die zahlreiche Verſammlung. Manches 
Auge ſprühte Todesflammen auf den unglücklichen Juzef, und nur des Königs 
gebietender Wink konnte die zum Zorne Gereizten in den Schranken der Ord⸗ 
nung und Maͤßigung erhalten. 

„Ruhig, meine Treuen!“ nahm Muhamad das Wort. „Laßt Euch durch 
die Laͤſterungen dieſes Verzweifelnden nicht zu einer uͤbereilten That verleiten, die 
einen Flecken auf den Glanz meiner Herrſcherbahn werfen wuͤrde. Ich finde 
nicht Gefallen an unnuͤtzem Morde; darum ſtecket ſogleich die Schwerter wieder 
ein!“ 5 

Man gehorchte dieſem Gebot und der Ufurpator wandte ſich nun zu feinem 
Bruder und ſprach: „Was ich gegen Dich unternehme, Juzef, gebieten mir 
Klugheit und Vorſicht, Du koͤnnteſt an meiner Stelle nicht anders handeln. 
Das härtefte Verfahren aber, welches ich mir gegen Dich erlaube, ſchreibt mir 
die Liebe vor. Auch ich glühe für die ſchoͤne Almuna. Ich ſah fie, als ich vor 
drei Monden Dich in Alhama beſuchte, und ward von ihren Reizen geblendet. Für 
Dich iſt fie nun doch verloren! Warum ſollte ich alſo von meinem Herrſcherrechte 
nicht Gebrauch machen, und eine Leidenſchaft ungeſtillt laſſen, die mich beſeligt? 
— Mich hat der Wille des Schickſals zu den hechſten Genuͤſſen, Dich zu der 
ſchwerſten Entſagung beſtimmt. Darum dulde was Du mußt. Auf der Fel⸗ 
ſenveſte Xalubania wirſt Du fortan Deine Tage in anftändiger Gefangenſchaft 
verleben. Man wird Dich dort mit gebuͤhrender Achtung behandeln und keinen 
in Deiner Lage erlaubten Wunſch Dir verweigern. Verhaͤltſt Du Dich dort 
fit und folgſam, fo bleibſt Du Deines Lebens ſicher; denn nur die ſchrecklichſte 
Nothwendigkeit koͤnnte mir gebieten, Bruderblut zu vergießen. — Nun aber, 
lebe wohl und geh Deinem Geſchick mit maͤnnlicher Standhaftigkeit entgegen.“ 

Er winkte, und die Wachen führten den ungluͤcklichen Prinzen hinweg. 


| fei unſchuldig an meinem Tode, Ihr nur hättet, durch meinen frechen Trotz ge⸗ 


Ein dumpfes Gemurmel 


Ehe der arme Juzef noch das Felſenſchloß Xalubania erreichte, wo eine lebens⸗ 
Schreckenskunde von ſeinem 
traurigen Schickſal ſchon nach Alhama verbreitet, und traf wie ein zerſchmettern⸗ 
der Gewitterſchlag das Herz der liebenden Almung. All ihre Hoffnungen, all' 
ihre ſchoͤnen Traͤume verſanken ploͤtlich in Nacht und Grauen. Vergebens ver⸗ 
ſchwendete der biedre Statthalter alle Troſtgruͤnde, die fein von Kummer erfülltes 


Darum entfage Vaterherz nur aufzufinden vermochte, vergebens ſtellte er feinem ungluͤcklichen 


in männlicher Ergebung, wie Du dem Throne entſagteſt, auch Deiner Liebe zu Kinde vor: daß ein leicht möglicher ſchneller Umſchwung der gegenwaͤrtigen 


der reizenden Almuna, 
genthum. 


gepflegt; ich will fie pfluͤcken, und ihr 
welches Du ihr zu bereiten gedachteſt.“ 


„Da verhüͤllte Juzef fein Haupt und der Schmerz der Verzweiflung durchraſs'te i 
So nimm auch mein Leben hin, grauſamer Tyrann! rief er: Mehr als einmal ſah fie im 1 r der 
Was ſoll mir ein theuren Juͤnglings ſchweben, wollte ihn retten, und konnte dies nicht anders, als 


feine, Seele. N 
wenn Du mir deſſen hoͤchſtes und einziges Gluͤck entreißeſt. 
ſchales elendes Daſein, deſſen Gehalt Du vernichtet Haft, 
das ſei ganz — ein frecher unmenſchlicher Raͤuber! 


„Laͤſtre den König, unſern und Deinen Herrn nicht, Wahnſinniger, oder 
die verſammelten Anhaͤnger Muhamads wild 


Du biſt des Todes!“ ſo ſchrieen 
durch einander und zogen ihre Damaszener. 
Das will ich auch ſein! verſetzte 


nen! Ihr erweiſet Eurem Gebieter gewiß 
nur zu feig, zu dieſem 


14 


dazu ſehlt es ihm wahrlich nicht. Auf, Ihr Verraͤther! leihet ihm Eure Moͤr⸗ 
der Thronraͤuber 


derhände, und lüget dann dem Volke und der Nachwelt vor: 


Nimmer wird die ſchoͤnſte Blume Granada's Dein Ei⸗ 
Doch traure nicht um ihr Schickſal. Sie ſoll nicht einſam ver⸗ 8 
welken; denn fuͤr mich iſt ſie aufgeſproßt, zu meiner Luſt von der Natur ſo hold und glaubte an kein Gluͤck diesſeits des 

ö ſoll das glanzende Loos nicht entgehen, 


Was Du ſein willſt, durch einen Mord, indem ſie 


6 Juzef mit lauter Stimme, indem er ſein 
Oberkleid aufriß. Hier bier ich Euch die entblößte Bruſt zum Morde dar; laßt 
Eure Klingen nur niederrauſchen, Ihr Sklaven und Henkersknechte des Tyran⸗ 
einen großen Dienſt. Et ſelbſt iſt 
Aeußerſten zu ſchreiten; an niedrigem ſchlechten Sinne 


Staatsverhaͤltniſſe Alles wieder auf die guͤnſtigſte Weiſe verwandeln koͤnne. — 
Almuna's Thraͤnen hörten nicht auf zu fließen, ihr Herz ließ ſich nicht beruhigen, 
Grabes mehr, denn eine dunkle Ahnung 
ſie werde und koͤnne nie des Geliebten Weib werden. Am Tage 
waren Schmerz und Gram ihre unzertrennlichen Gefährten, und des Nachts 
umgaukelten furchtbare Gebilde, welche die Angſt erſchuf, ihre gequaͤlte Seele. 
Traume das Henketbeil über dem Haupte des 


ſagte ihr: 


den Tyrannen, der den Blutbefehl gegeben, zur 
Hoͤlle ſandte. 5 ; 

So waren ein paar Wochen vergangen, und noch hoͤrte der wilde Sturm 
nicht auf, in ihrer Bruſt zu toben, noch wollte das arme Herz nicht ruhiger 
ſchlagen. Die Roſen waren von ihren Wangen gewichen und hatten bleichen 
Lilien Platz gemacht. Die schwarzen, ſonſt ſo feurigen Augen, bewegten ſich 
nicht mehr rollend in ihren Kreiſen, ſondern ſchauten matt und duͤſter aus den 
Hoͤhlen. Um den kleinen Mund ſchwebte kein freundliches Lächeln mehr, oft 
aber ſchienen die ſchwellenden Roſenlippen krampfhaft zuſammenzuzucken. Und 
dennoch war der holde Liebreiz von dem Antlitz der Jungfrau nicht geflohen; 
denn als Muhamad einen Monat nach ſeiner Thronbeſteigung gen Alhama kam, 
fand er die Erwaͤhlte ſeines Bruders immer noch ſo ſchoͤn, daß er ſogleich im 


- 


Rauſche vr m 
mahlin zu erheben, offenbarte. * 5 a 1 1 es, rechtſchaf 
Almuna ſchauderte. Ihn uf ter chen all e, und Mutter, fo daß ihr Mann t 
weil er mit dem Sturze ihres Ga t a hoͤchſtes, ach ihr einziges Glück waͤre er nicht ein Menſch des niedr 
zertruͤmmert hatte, ihn follte ſte durch Liebe beſeligen, ihm zugehoͤren für ein Dem zufolge iſt es unter andern bei ibm Regel, 


er 
Ri 


erfaßte, nicht bemeiſtern; mit einem Blick und einer Geberde, die iht Gefuͤhl ſchen nur deſto ſchlechter behandelt. 

nur zu deutlich verriethen, wandte fie ſich von dem Uſurpator ab. Dieſer hatte 

eine ſolche Entſcheidung nicht erwartet. Er traute ſeinen Sinnen kaum, und maͤdchen herbeigefuͤhrt, war die Veranlaſſung, daß feine Frau einen 

verließ, als er von ſeinem erſten Erſtaunen zu ſich kam, in hoͤchſter Entruͤſtung ren Schritt wagte. Sie ging zu ihm, 

die Wohnung des Statthalters. Der Letztere, von gerechter Furcht und Be⸗ 

ſorgniß erfüllt, ſtellte der Tochter die zu erwartenden Folgen ihres unuͤberlegten 

Betragens gegen den König vor. 3 22 
„Auf mein Haupt wird zuerſt die ganze Schwere ſeines Zornes fallen,“ ſagte mich, ſetzte das herrliche Weib unter heißen Thraͤnen hinzu: wenn ich Dich in 

der Greis. „Doch ich wollte ja gern ſterben, wenn ich nur wuͤßte, daß mein den Armen einer zweiten gluͤcklich ſehe, 

Tod kein unnuͤtzes Opfer waͤre. Gewiß wird der Tyrann, wenn er mich hat einſt eine Zeit war, wo Du mich liebteſt und 

wuͤrgen laſſen und Du alles Schutzes beraubt biſt, Dich mit Gewalt in feinen ſchworſt. — x N 

Harem ſchleppen; denn in ſeinen Haͤnden ruht die Macht, ſein Wille gilt fuͤr | Weint entfernt, durch die Sanftmuth ſeiner Frau geruͤhrt, in ſich zu gehen 

Geſeg und ungeſtraft darf er lch die ee Di 


rbebend ſank Almuna zu den Füßen des Greiſes und verbarg ihr thraͤnen- ehrloſe Dirne aber ſchien noch einen Funken beſſeren Gefuͤhls zu haben. Ihr 


feuchtes Antlitz in feinem Schooße. O mein Vater! rief ſie endlich: lebt denn Gewiſſen erwachte, und ſie nahm ſich vor, 


Allah nicht mehr in des Himmels Hoͤhen? Warum duldet er, der feine vernich⸗ Vorſtellungen feiner Frau wieder zu gebe 


tenden Blitze auf den Ruchloſen herniederſchmettern kann, die ungeheuerſten rechten Mann. Pranger gerieth in Wuth, 

Frevel, die empoͤrendſten Eingriffe in die echte des Menſchengeſchlechts? maßen, daß ſie zu ihren Verwandten entfliehen mußte, ſondern bemuͤhte ſich auch, 
„Dieſer Erdball,“ entgegnete der Statthalter: „ſcheint dom erhabenſten ihren guten Namen dadurch fuͤr immer zu untergraben, daß er ſich — 

Weſen zu einem Schauplatze von Ungerechtigkeiten beſtimmt zu ſein, und uns genug — der wirklich genoſſenen Gu 

Kindern des Ungluͤcks, die der Uebermuth tyranniſcher Herrſcher in den Staub oͤffentlich ruͤhmte. — Auch ſeine Frau, 

tritt, bleibt nichts übrig, als hoffend und glaubend nach einer beſſern Zukunft zu ſtifterin hielt, mußte feine Rache empfinden. — 


blicken, die der Prophet den muthigen Duldern in den Wohnungen des Para | Die Strafe kommt oft langſam, aber gewiß!!! mn din TR 
dieſes verheißen hat.“ a 1 f f | Sr mans u nd nn 
Kaum hatte der Greis dies geſprochen, ſo erſchien der Kadi von Alhama mit * 5 Nee mu ö 1874 5. 


Hin: 


8 und kuͤndete ihm achſelzuckend und unter Betheurungen des Mit: g „ mne 
leids an, daß ein Befehl vom Könige, welcher augenblicklich erfullt werden muͤſſe fi n 
ihn 15 gefaͤnglichen Haft auf der Eitadelle verdamme. * Des Schulmaunes Leiden und Würden. 5 
„O mein Vater!“ rief Almung im hoͤchſten Schmerze: „ſo ſchnell ſoll deine 4 16 80 2 2m a1 
ala m” Yan 37 70 re 8 uchthon, ein guter Schulmann zu 
Vorherſagung zur furchtbaren Wahrheit werden. Ach, und ich ungiitfige un G. He all a! 14 17 5 1. Erg 72 be) chu * 4 
nne ade ee EN en e che „Welcher Lohn wird uns für unſre Mühe? Faſten, Auszehrung, Verdruß, 
2 24 vr den Alter e a Krankheiten immerwaͤhrender Kummer. Jede andere Arbeit naͤhrt ihren Mann; 
Pe 5 eee 15 Fe e A I 30, ue den Schulmann druͤckt ſchreckliche Armuth und der uͤbermuͤthige Stolz Anderer 
med, ward auf ihr ungeſtuͤmes Fordern vor ihn geführt, ftürzte halb athemlos druͤckt ihn vollends darnieder ; jeder gemeine Schreiber, Rabuliſt, Bettelmoͤnch, 
zu ſeinen Fuͤßen, und beſchwor ihn mit den ruͤhrendſten Bitten der Kindesliebe hat und fordert den Vorzug. So uͤdereilt 11 milier im Lenze unſerer Jahre 
und unter heißen Thraͤnen, um das Leben und die Freiheit ihres alten Vaters. 90 8 bleiche Alter. O, lieber + Tod, als dieſen Stand!“ 1 g 
Mit Satyrblicken ſchaute der Ufurpator auf die ſchoͤne Flehende herab. 97 Nec . n. Tod, als dieſen Stand % . 


N 197 1 de © * 7 
„Sein Schickſal liegt in Deiner Hand! nahm er endlich das Wort, nach⸗ Erasmus antwortete: „Bedenke, daß dein Amt dem eines Königs 


> 5 Ä 72 TERRA i 1 1 1 N > i bend 
dem er die Ungluͤckliche durch ein Minuten langes Schweigen in der tödtlichen in Abſicht und Wirkſamkeit am naͤchſten kommt; es iſt herzerhebend, 
Angſt hatte ſcheben laſſen. „Deine ſtolze Vermeſſenheit, leeam bh Thoͤrin, die Jugend feiner Vaterſtadt mit fo 140685 Kenntniſſen und, den 0 gr 
haͤtte zwar die empfindlichſte Rache verdient; aber die Natur hat Dich mit F auszuruͤſten, und dem Vaterlande rechtſchaffene und gute Burg 
zauberiſchem Liebreiz begabt, daß mein Zorn durch ! n entwaffnet wird und ſich zu bilden. 3 ! | f 
wieder in die gühendſte Liebe de En We Aka — 18 „Nur De Thoren verachten ein Amt, das in der s e 
ich will Deinem Vater nicht allein die Freiheit ſchenken, ſondern ihn auch zu den glaͤnzend iſt! Iſt auch der Gehalt gering, fo belohnt die Tugend ſe Rn.) 
hoͤchſten Würden emporheben, die feinen Namen durch Glanz und Nachruhm ſchoͤnſten und hertlichſten und ware er groß, fo würden viele ſchlechte Men, 
verhertlichen ſollen! — Du ſchweigſt? Du zoͤgerſt noch? — Wohlan ſo wiſſe: ſchen ſich in dies Amt draͤngen, das unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden doch 


binnen heut und morgen fällt fein: Haupt, wenn Du fortfährft) Dich meinen einen unbeſcholtenen, feſten und edelſinnigen Mann verlangt. em . Ae 
heißen Wuͤnſchen trotzig zu widerſetzen. Nun waͤhle!“ a f | | e 
Nach einem kurzen aber ſchweren Kampfe erhob - ſich Amung und ſagte mit 
dumpfer metallloſer Stimme: Ich bin entſchloſſen, Muhamed; laß meinen e a “ Ti * alıh 
Vater frei und nimm Dein Opfer hin! — Und ohnmaͤchtig ſank fie: bei dieſen Das Haus, worin die Nuſt zum Heiratben 
Morten in die ſich nach ihr ausbreitenden Arme des Koͤnigs. 15 verleidet werden aun. 
Kt en ane f ö a Wir ich doch nicht hineingezogen! All den Linien, das Gezaͤnk, die rohen 


Auftritte! Ach, und was noch ſchlimmer für mich iſt, die ee, Sce⸗ 

nen, wovon ich bisweilen Zeuge bin: Vielleicht aber — waͤhlte ich zu meinem 

N 8 Gluͤck hier eine Wohnung. — * Wirthin gehoͤrt das r e 

> ' Es hat feinen Eigenthuͤmer genaͤhrt, als die Miethen noch billig waren, um wie 
Beobachtungen. viel mehr bei ihrer ſchreiendſten Unbilligkeit. Sie hat es vor mehr als zwoͤlf 

N * Jahren von ihrem erſten Mann geerbt der ein ſehr eintraͤgliches Geſchͤͤft leitete, 
beſſzt, außer dem Hauſe, vermuthlich noch Kapitalien, womit fie aber geheim 


Der pflichtvergeiiene Ehemann. thut. Damals waren noch untuhige Zeiten, und ob fie ſchon nahe an den Funf⸗ 


3 f zigen ſtand, glaubte fie doch, ein zweiter Mann thue ihr Noth — vielleicht hätte 

„Wem ein tugendſam Weib beſcheert iſt, die iſt viel edler, denn die koͤſtlich⸗ſie aber in ruhigen Zeiten ſo empfunden. Doch ſtellte ſich kein Bewerber um 
ſten Perlen!“ — ſagt Salomo in ſeinen Spruͤchen, Kapit. 31. V. 10, wohl ihre Hand ein, theils, weil die Haͤuſer damals in einem geſunknen Werth ſtan⸗ 
mit dem groͤßten Rechte. Dennoch giebt es Perſonen unter dem männlichen Ge: | den, theils — und vermuthlich Welten „ bil bie Aufenfeite der Wittwe nicht 
ſchlechte, welche die in dieſen Worten liegende große Wahrheit nie gehoͤrig erwo⸗ anlockend und der Ruf ihrer Innenſeite abſchreckend war. Sie fat ſich, um 
Jen zu haben ſcheinen; vielmehr ein Gluͤck, wornach — vorzuͤglich in unſern Zei⸗ ihren Wunſch erfuͤllt zu ſehn, genoͤthigt, eine Art Kommiſſionaͤr mit Herbeiſchaf⸗ 
en Har Pannen n w agen achten deten mi Füßen treten. fung eines Bräütſgams zu beauftragen, und fogar mäßige Bedingungen zu ſtel⸗ 
Herr Pranger, ein wohlhabender Fabrikant, befindet ſich ganz in dem vor- len. Zufung ſolte er nicht ſein, ale noch vielweniger, Fo ertda dreißig. Ber 
gedachten ale. Seine Gattin, weiche im elterlichen Hauſe die beſte Erziehung ſondere Schönheit wüede nicht verlangt, eine häßliche Gestalt aber, wie ſedt Site 
genoſſen hat, und von Jugend auf mit bewäheten Grunbfägeh genährt worden ſirmität, auch verbeten. Beſaß er einiges Vermögen, gut — allenfals je mehr 
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je lieber 
ven Umſtand wegſehn, doch vorausg 
To zuarbeiten braucht er bei mir ſich nicht, denn ich habe au 

emuth, ganz umſonſt kann ich ihn doch aber nicht futtern. 10 

„Der Kommiſſionaͤr mußte einige Zeit ſuchen, die kernhaften Männer waren 
9 oͤßtentheils im Felde, und einige wollten nichts mehr von dem Vorſchlag hoͤren 
nachdem ſie von der Mannſuchenden gehört; oder gar fie geſehen hatten. Endlich 
Rep Jener auf Herrn Kamm, einen Friſeur. 


eſetzt, daß er irgend ein Geſchaͤft, eine Hand⸗ 


ch mein bischen 


fintge Mage 
freundlſche 


fie unbeſehen! 


Nun ward er vorgeſtellt, und erſchrack freilich elwas vor dem muskelkraͤfti⸗ aus 


gen Gliederbau, dem dicken Kopf, dem breiten Geſicht, den kleinen gruͤnen Au⸗ 


gen und der großen rothen, mit Tabak gefüllten Naſe, welche ihm zu Geſicht chen ſagte: Es 


kamen. 
Der fletſchende Mund drüben verzog ſich gleich zum Beifalllaͤcheln. Warum auch 
un Herr Kamm war ſchoͤner, als fie es verlangt hatte. Die Fragen: 

unſch, und vier Wochen darauf war die Wittwe: Frau Kamm. | 
Doch wenige Tage nach der Hochzeit, ſogar einigermaßen ſchon am naͤchſten 
Morgen darauf bewies ſie, daß ihr der neue Name mehr als der bisher gefuͤhrte 
dieme, denn ihr ſchwoll — nach dem Spruͤchwort — der Kamm nur zu oft. Un⸗ 
zufriedenheit war es, die ſie ihm bewies, ob nun damit, daß ſie nun erfuhr, er 
abe nur einen einzigen Kopf zu bedienen, oder aus anderen Gruͤnden noch, 
wu te man nicht. Damit er doch etwas thaͤte, wie ſie ſagte, mußte er Holz 
fi ten, Waſſer in die Küche, tragen, im Garten graben u, dgl. m. Hatte er 
Fand gehofft, ſich einen guten Tag zu pflegen, wurde auch nichts daraus. Seine 


1 


— fehlte es hingegen daran, nun fo wollte die Heirathsluſtige auch über lichen doch nicht. Nach 
ng tuͤchtig verſtehe, und damit was erwerben koͤnne. Sie fügte hinzu: | 


nun frei, und hatte fuͤnfhundert Thaler übrig. Nun erwog 


Die Leſer werden feinem Hand⸗ unmoglich. Seine Frau war anderer Meinung. Wir muͤſſen 
werk ſchon glauben, daß er nicht reich war. Aber das richtige Maaß der Jahre bei dem bleiben, was wir ſo lange getrieben haben. 

te, unſer Haarkuͤnſtler, obenein einen recht huͤbſchen Wuchs, den man blos mehr Alles gefallen zu laſſen, kannſt 
gerheit zum Vorwurf machen konnte, ein einnehmendes Geſicht, und der Zeit wohl mehrere. 
s artiges Betragen. Er ging augenblicklich auf den Vorſchlag ein und iſt keine Ausſicht, entgegnete der Mann, die letzte Meſſe iſt ſchlechter geweſen, 
„als er zugleich. hörte, eine huͤbſche Frau dürfe er nicht erwarten: Ich nehme als irgend eine. Ja, wenn die Engländer ' N 15 


Doch hielt er an ſich, und benahm ſich auf eine einſchmeichelnde Weiſe. vermehren ſich auch. 


ob er fand es im Kammſchen Haufe. 
auch gut thun, huͤbſch treu ſein wolle, beantwortete Herr Kamm nach Miethe, doch war Platz da, zu 
konnte Sonntags getanzt werden. 
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8 ‚ fünf muͤhſeligen Jahren war Treublut auch Vater von 

vier Kindern und eine anderweitige Hoffnung winkte noch. enden 
Treublut erbte ſiebenhundert Thaler. Er meinte, nun ſei ihm ei 


g a \ i n Fels von 
der Bruſt gewichen. Gegen Zweihundert war er ſchuldig, zahlte ſie ab, war 

er mit Luischen, was 
ferner zu thun wäre. Sein Geſchaͤft meinte er verabſcheuen zu muͤſſen, weil es 
ihm den Fleiß fo kuͤwmerlich belohnt hatte. Er wollte ſich davon trennen, ein 
anderes ergreifen. Fuͤnf Kinder, rief er, mit einem Stuhl zu ernaͤhren, es iſt 
ſchon, ſagte ſie, 
Du brauchſt Dir jetzt nicht 
noch einen Stuhl in Gang bringen, mit 
Das Geſchaͤft kann auch wieder beſſer gehen. Dazu 


er nicht waͤren, die ruiniren uns. 
Nach einigem Ueberlegen wollte er einen Bierſchank unternehmen, hoͤflicher 
gedruͤckt, Tabagie. Er wußte Dieſen und Jenen, der auch von einem ihn 
ſchlecht nährenden Gewerbe dazu uͤbergegangen, und ſich wohl befand. Luis⸗ 
giebt ſchon ſo viele Tabagieen. Er antwortete: Die Menſchen 


Gegen Rath und Willen ſeiner Frau ſah er ſich nach einem Lokal um. Er 
Dreihundert Thaler, freilich eine abſchreckende 
einem Billard, eine Kegelbahn, und im Saal 
Frau Kamm, die fuͤr ihre Wohnungen zu 
ſprechen verſtand, ſagte ihm, die Miethe koͤnne er in einem Monat herausſchaf⸗ 
fen. Treublut wußte gleichwohl, der vorige Miether haͤtte nicht beſtehen koͤnnen 
und ſtieß ſich an dieſen Umſtand. Frau Kamm entgegnete: Es Hätte nur an 
ihm gelegen, er ſei trage und nachlaͤſſtg geweſen, ſich vom Geſinde ubervorthellen 
laſſen, ſein unhoͤfliches Betragen hätte die Gaͤſte verſagt. Ein ordnungslieben⸗ 
der freundlicher Wirth müffe, bei dieſer guten Lage, beſtehen, koͤnne mit der Zeit 
reich werden. Sie rechnete ihm auch vor, das Billard koͤnne täglich einen Tha⸗ 
ler und mehr einbringen, die Kegelbahn wolle ſie nur auf einen Gulden anſchla⸗ 


u war übertrieben geizig, hielt ihn knapp. Dies Alles haͤtte-er mit Ergebung gen, jeden Sonntag auf zwanzig, jeden Montag auf zehn Thaler, was Alles 


gettagen, war et nur nicht fo: oft durch ſie ausgefilzt worden, und ſo laut, daß 
immer die Miether aus den Thuͤren zu treten, und ſich an dem Laͤr men zu ere 
pen pflegten. N 

Es gab Bekannte, die ihn einſt gewarnt hatten, doch vergeblich. Jetzt rie⸗ 
then fie; er möchte ſolche Behandlung nicht dulden, vielmehr zeigen, 

ann ſei. 
und ließ 
Er klagte es Einem von Jenen, der ihm in der Blumenſprache antwortete. Er 
ſagte nehmlich: Manche Frau iſt wie eine Tulpe, manche aber wie eine Nelke, die 
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Nun verwechſelte er die zeitherigen Bitten um Ruhe und Anſtand, 


zieht man nur am Stock. 


Das ließ ſich Herr Kamm nicht zweimal ſagen, eilte gleich, ſo ein Ecziehungs⸗ 
werkzeug zu kaufen. a RE Bitte Ho feibft eine Grube gegraben. Denn beim 


erſten Verſuch zeigte ſeine Gattin uͤberlegene Kraͤfte, riß ihm den neuen Haus⸗ 
dath aus der Hand, und bediente ſich deſſelben zu ihrem Vortheil, was in der 
Folge öfter geſchah. el | 
„ Gern hätte er geklagt, waͤr' es nur nicht zu demuͤthigend geweſen. Gern 
Hätte er ſich ſcheiden laſſen, Frau Kamm war auch dazu bereit, nur von einem 
bſtandsgeld wollte fie nicht hoͤren. Und was ſollte er dann beginnen? Haupt⸗ 
ſächlich trug er fein Joch aber wohl darum fort, weil er überzeugt war, daß ſeine 
Gattin beinahe zwanzig Jahre älter ſei. dee 8 
Der Arme! Zwölf Jahre heſitzt er fie nun, daneben ſchon einen halb gtauen 
Kopf, tiefe Runzeln, ſogar in den Augenwinkeln Traͤnenſaͤcke, ein Beweis, er 
muͤſſe viel geweint haben. Seit einiger Zeit huſtet er auch viel. Vom Huſten 
ſcheint er auch nur den Tag feiner Erloͤſung hoffen zu dürfen. Seine Frau iſt 
aber die Geſundheit und Munterkeit ſelbſt. Zehne ſind gegen Eins zu wetten, 
daß fie zum Zweitenmal noch Wittwe wird. 25 


a Zweites Verleiden des Eheſtandes. 
Gegenüber im Haufe wohnt der gute Herr Treublut, ein Bierſch 


inter. Für 


etliche Stuben, einen maͤßigen Saal, die Kegelbahn und einen kleinen Abſchnitt 


vom Garten muß er an Frau Kamm dreihundert Thaler Miethe entrichten, und 


zwar halbjaͤhrig praͤnumerando. Er war ſonſt Zeugweber, fein Vater nicht unbe⸗ 


mittelt. Als er fein Geſchaͤft für eigene Rechnung treiben wollte, verlangte der 
Vater, daß er die Tochter eines wohlhabenden Bekannten heirathen ‚möchte, 
Treubtut hatte ſich aber [bon ein Mädchen ausgeſucht, eins nach feinem Herzen, 
wirklich huͤbſch und mehr noch liebenswerth durch unverkennbare Unſchuld, Sanft⸗ 
Ne Gutmuͤthigkeit, haͤuslichen Sinn. Dies Alles kann eine Ähnliche 
Natur 5 und fie wär es nicht, wenn fie neben ſolchen Eigenſchaften den 
Geldmangel noch in Betracht zoͤge. Treublut wiederholte feinem Vater: nur 
mit Luischen koͤnne er gluͤcklich ſein. Es waͤhrte lange, eh dieſer nachgab, end⸗ 
lich geſchah es zwar, doch ward er kuͤhl gegen den Sohn, und wandte ſeinen 
Übrigen Kindern mehr vaͤterliche Gunſt zu. i 

Die Zeitläufte waren Treubluts Geſchaͤft lange nicht mehr guͤnſtig. der Ge⸗ 
winn davon nahm in der Folge mehr und mehr ab, betrug kaum noch die Haͤlfte 
von dem in fruͤhern Zeiten, und doch waren die Hausmiethen ſeitdem wohl drei⸗ 
fach geſtiegen. Wer guten Verlag hatte, viele Stuͤhle in Gang erhalten konnte, 
ſah es wohl mit an, Treublut hatte jenen aber nicht und nur zwei Stähle: 
Bald mußte er auch feinen Gehuͤlfen ablohnen und vermochte nur allein zu arbei⸗ 
n auch, daß fein einziger Stühl wochenlang ſtille None. = 
er Nahrungsſegen hier ausblieb, geſchah es mit d 


Doch wie ſchon d 


daß er ein uͤbergehen. 


ten Schmaͤhworte folgen, goß aber Oet damit ins Feuer. 


em ehe⸗ daſſe 


ſchlecht gerechnet ſei, da manche Wirthe an ſolchen Tagen wohl Hundert verdien⸗ 


ten, in der übrigen Woche moͤge der Profit an Bier, andern Getränken, Speis 
ſen, das Kartengeld beim Whiſtſpiel u. ſ. w. nur auf zehn Thaler geſchaͤtzt fein, 
den Verkauf über die Straße, in der ſo lebhaften Gegend, wolle ſie noch 
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(Fortſetzung folgt.) 


ut 2%0 


Aber ob wir Beſſ'res bauen, l 
Oder Altes nur verdauen 
Wie das Gras die Kuh: 
Ob wir für die Welt was ſchaffen, 
Oder nur die Welt begaffen, 
Das thut was dazu! 
11820 ͤ 
Ob im Kopf iſt etwas Grütze, 
und im Herzen Licht und Hitz, 
Daß es brennt im Ru. 
Oder ob wir ſchüchtern kauern, 
Und verſauern und verbauern, 
Das thut was dazu“ 


Ob wir hurtig und gefchäftig, 
Wenn es gilt zu wirken kräftig 
Immer greifen zu, 11 
Ober ob wir träge denken 
Gott wird's uns im Schlafe ſchenken, 


„„ 4 
ER 


Was th 


Ob wie roth ab gelbe Kragen, 
Hauben oder Huͤte tragen, 
Stiefeln oder Schuh; 

„Oder ob wir Roͤcke nähen, 6 
Ob zum Schuh die Faden drehen, 
Das thut nichts dazu! 

Ob wir koͤnnen präſidiren, 
Oder muͤſſen Bogen ſchmieren 
Ohne Raſt und Ruh: i 

Ob wir juſt Collegien leſen, 

Oder ob wir binden Befen, 

Das thut nichts dazu! 


Ob wir ſtolz zu Roſſe reiten, 

Ob zu Fuß wir fürbaß ſchreiten 
Unſerm Ziele zu: 

Ob uns vorne Kreuze ſchmücken, 


* 
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Oder Kreuze hinten drücken oke 
Das thut nichts dazu! r Das thut was dazu! 2 a e 
ind Drum Ihr Bürger und Ihr Brüder, 


Alle eines Bundes Glieder, 
Was auch Jeder thu! 
Alle, die dies Lied geſungen, ces unlerı 
rotprrans® 


So die Alten, wie die Jungen, 
Thun wir was dazu! 8 = 
02 1434185 18 
Lokales. 
Fan 
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Bemerkung. . 2 


Es wird Vielen unserer Leſer nicht unangeneh m fein, zu erfahren, daß der 
Reſtrautateur des freundlichen Schweizerhauſes, Herr Richter, das 
— FE nn ne — * — — 7 7 
) Dieſes niedliche, bereits componirte Lied iſt noch lange nicht fo verbreitet, wie 
. es ab hate wit es hier unſern Leſern mittheilen, 


u — — um 


—— — 


des großen Geiftes” nennen. 


peinigte, abgeſchafft und das Entrce bei der bei ihm ſpielenden „Breslauer 
Muſikgeſellſchaft“ des Herrn A. Jakobi auf 1 Sgr. pro Perſon erniedrigt 
hat. Das angenehme Etabliſſement kann durch dieſe Einrichtung nur Ahe 


Chronik. 


Als Alexander der Große, aus Aegypten zuruͤckkehrend, auch durch Judaͤa 
zog, ſoll er die Heiligthuͤmer des Tempels zu Jeruſalem fo hochherzig beſchüͤtzt 
haben, daß, wie der Talmud erzählt, der juͤdiſche Senat den einſtimmigen 
Beſchluß gefaßt, allen Knaben, die in jenem Jahre das Licht der Welt erblickt, 
aus Dankbarkeit den Namen „Alexander“ beizulegen. Chvi. 


Ein Herr X pflegt die *** Zeitung nur mit einem Paar Piſtolen verfehen 
zu leſen, „denn,“ ſagt er, wenn mich in dieſer einſamen, abonnentenloſen Zeit⸗ 
ſchrift ein Raͤuber anfaͤlt, fo wurde mein Huͤlferuf von Niemanden gehört 
werden, ich muß mich daher ſelbſt vertheidigen koͤnnen.“ 


Neulich ruͤhmte ſich Jemand in einer Geſellſchaft, nicht weniger als 100 
preußiſche Gensd'armes abgeſetzt zu haben. Dieſe Behauptung ſand Anfangs 
viele Unglaͤubige, doch unter allgemeiner Heiterkeit erkannte man die Wahrheit 
derſelben. Der große Held war naͤmlich ein Abonnentenſammler, der 100 
Exemplare des Werkchens „der Preußiſche Gendarme,“ abgeſetzt hatte. 


Der Winnispiscoger See in Nordamerika (23 Meilen lang, 3 — 8 Mei- 
len breit) ſoll den ſchoͤnſten Waſſerſpiegel auf der Welt darbieten. Er iſt mit 


Inſeln uͤberſaͤet und feine Fluthen find rein und wimmeln von den herrlichſten | 


Siſchen, es iſt ein Lieblings⸗Sammelplatz der Indianer, welche ihn „das Laͤcheln 
Kmt. 
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| Trompeten⸗Concert, welches oft durch ein miſerables Enſemble die Ohren 


y2 1% tee Gemeinnützliches. 8 K ee ee Tl 
Das ruſſiſche Miniſterium des Innern hat ſich veranlaßt gefunden, ein 
Mittel gegen die Waſſerſcheu zu: veröffentlichen, das durch Einfachheit 
und Sicherheit vor allen andern ſich auszeichnen ſoll. Das Heilmittel iſt eine 
Euphorbinart (euph. villosa et palustris). Das ruſſiſche Journal des Krieger 
miniſteriums des Innern enthaͤlt eine Schilderung mehrerer Heilungen. Der 
erſte Fall ereignete ſich in Podolien, wo ſechs Menſchen von einem wuͤthenden 
Wolf gebiſſen wurden; fuͤnf derſelben wurden gerettet, und nur einer, freilich 
der am ſchwerſten verwundete, ſtarb. Der zweite Fall ereignete ſich im Gouver⸗ 
nement Kiew, wo eine wuͤthende Katze vier Erwachſene und ein Kind biß. Einer 
der Erwachſenen wurde auf die gewoͤhnliche Weiſe behandelt, die Waſſerſcheu 
brach aus, und er farb; die andern wurden durch Anwendung der Euphorbia 
palustris gerettet. Das Verfahren beſteht darin, das man die Hitzblattern, 
welche ſich bei den Gebiſſenen unter der Zunge bilden, mit einer gluͤhend gemach⸗ 
ten Nadel ausbrennt, die dadurch im Munde entſtehenden kleinen Wunden mit 
einem Abſud von Euphorbia auswaͤſcht, und als inneres Mittel ein Glas von 
die ſem Abſud nüchtern trinkt; ein Pfund von dieſem Abſud bereitet man aus 
einer Unze Wurzeln in einem verſchloſſenen, wohlverſtrichenen Topf. Dies 
Mittel, welches Brechen und manchmal Durchfall erzeugt, wird fo lange gege⸗ 
ben, bis das Brechen aufhört, was gewohnlich am dritten oder vierten Tage ge- 
ſchieht. Das Aufhoͤren des Brechens gilt als Kennzeichen der Vernichtung des 
Giftes und der Rettung des Kranken. Aus Vorſicht giebt man dem Kranken 
am neunten Tage noch ein Glas, und wenn es kein Erbrechen mehr zur Folge 
hat, ſo iſt die Heilung vollendet. Das Heilmittel ſcheint unter dem Volk von 
Podolien ziemlich bekannt zu ſein, denn ſie brauchen es auch bei dem Vieh, wenn 
es, was nicht ſelten vorkommt, von wuͤthenden Thieren gebiſſen wird. 1151 


Hmſt. 


Bei der Ueberfahrt auf dem Dampfboot von Havre nach Honfleur ſprang 
kuͤrzlich einer der Paſſagiere uͤber Bord und ertrank. Er war Kommis in einer 
Tabackshandlung zu Calais und 30 Jahre alt. In ſeiner Taſche fand man ein 
Exemplar von — Werthers Leiden; entweder war er ſelbſt ein anderer Werther, 


oder die Goͤtheſche Erzählung hatte ihm den Kopf ſo erhitzt, daß er ſich das Leben 


nahm. Hmſt. 


Allgemeiner Anzeiger. 85 
Inſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


St. Matthias. Den 19. Auguſt: d. 
Hautdoiſt d. 6. Arlil. Brig. W. Hoppe F. 
— Den 21. : d. Dr. med. et chirurg. C. 
Nagel S. — D. 24. d. Unterofſizier v. 1. Bat. 
d. 10. Landwehr Reg. J. Sprotte S. — d. 
Schuhmachermeiſter. J. Pullem T. 


Taufen. 


St. Dorothea. Den 19. Auguſt: d. 
Partikulier J. Meier T. — Den 21: 1 uns 
ehl. S. — Den 24. d. Haus halter A. 
Schindler T. — d. Schmibewerfmeifter in 50 
der hiefigen Maſchinenbauanſtalt F. Heertel St. Corpus Chriſti. Den 21. Auguſt: 
S. — d. Schuhmachermeiſter W. Hübel S. d. Lohnkutſcher A. Kaiſer T. — Den 24.: 

St. Adalbert. Den 24. Auguſt: 1 un: | d. Freihaͤusler J. Drechsler zu Gr. Maſſel⸗ 
pl. S. — 1 unehl. J. witz S. — d. Tagarb. A. Bigale zu Graͤb⸗ 
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ſchen S. — d. Weichenſteller an der Nieder⸗ 
ſchleſ. Mark. Eiſenbahn J. Wandſchock ©. 

St. Mauritius. Den 22. Auguſt: d. 
Kaufmann G. Dresler T. — Den 24. : d. 
Freigärtner Gleiß in Althof S. — d. Kut⸗ 
ſcher Greilich T. u 

St. Michael. Den 24. Auguſt: d. 
Conditor Robinſon T. — d. Tagarb. J. 
Schmidt S. — d, Tagarb. F. Müller in 
Roſenthal S. — Den 25.: d. Schneider: 
meiſter Nitſchke T. 


Trauungen. 


St. Adalbert. Den 24. Auguſt; 
Schneidermeiſter F. Paul mit Fräulein A. 
Seynitz. U 


St. Mauritius. Den 24. Auguſt: 
Tagarb F. Proll mit T. Schleitner. — 
Den 25.: Bürger und Schloſſermeiſter C. 
Groskreutz mit M. Bein. 
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Von neuenzengliſchen Jäger⸗He⸗ 
ringen empfing wiederum einen Transport 
in ausgezeichneter, zarter und fetter Quali⸗ 
tät und empfehle a Stück 1 Sgr., 

12 Stück für 10 Sgr., 
das Fäßchen, eirea 50 bis 54 Stück ent⸗ 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Kaufmann Langner, 
2) An Kräuter Jaroirſch in Poln. Neudorf, 
3) An Schneiderge ſellen Leigner, 
4) An Barbierfrau Jung, 
5) An Nagelſchmied Kroppauf, 
3 2 80 Ben * 1 haltend, 14 Rthlr. l 
n Quartiermeiſter Kartſcher, 1 : 
8) An Frau Riemermeiſter Bittner, Heinrich Kraniger, 
9) An Wittwe Zimmermann, Carlsplatz Nr. 3, am Pokophof. 
können zurückgefordert werden, . Be: = 


Breslau, den 29. Auguſt 1845. 8 ZZ 
Große und kleine Zelte 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 
— sen 8 vermiethen wohlfeil 
Tyeater Repertoir. Hübner & Sohn, 


Sonnabend den 30. Auguſt, neu einſtu⸗ Ring Nr. 35, 1 Treppe, dicht an der 
dirt: „Bon Sieben die Häßlichſte.“ ge 

Luftfpiel in 4 Akten, nach Told's Erzählung — — z a 
von zeug Angel. Zum Erntekranz, 
VER A —— Sonntag den 31. Anguft: ladet ergebenſt ein 
Vermiſchte Anzeigen. Goſt, Caffetier 


in der Schweizerei, in Altſcheitnig. 


Ein Knabe 
findet als Tiſchlerlehrling Aufnahme, 
Mäntlergaſſe Nr. 11. 


Zum Erntekranz, ſo wie zum friſchen 
Kucheneſſen auf Sonntag den 31. Auguſt, 
ladet ergebenſt ein 1 
Schweigert, Bickermeiſter in Bartheln. 


ſtebt ein noch guter Bierſchrahn, für eine 


| 2reyleindrige Faſſon Lampe. Wo? fagt der zwei Treppen, vornheraus, 
Wirth Kleine Groſchengaſſe Nr 6. 


— —  — — — az 29 
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Sollte eine Wittfrau geneigt fein, ein jun 
ges Mädchen zu ſich in Wohnung zu nehmen, 
fo beliebe ſelbige das Nähere Junkernſtraße 
Nr. 30, bei Fräulein Timmler, verlaſſen 
zu wollen. 


ich mich hiermit beſtens zu geneigten Aufträ⸗ 
gen im Reinigen von allerlei Flecken und 
Schmutz, an Roͤcken, Beinkleidern, ſo wie 
überbaupt allen Tuchſachen. Auch bin ich 
in Stand geſetzt, Sommer- und tuchene 
Beinkle der auf das beſte und billigſte zu 
waſchen. Meine Wohnung iſt Neue⸗Sand⸗ 
ſtraße Nr. 14, „im grünen Baum,“ im Hofe 
rechts, die zweite Thuͤr, eine Treppe. 


Bachſtein, Schneidermeiſter. 


Ein Hühnerhund beſter Race, 
4 Monate alt, iſt billig zu verkaufen 


Ufergaſſe Nr. 39. 


Lampen 


werden lackirt, fo wie reparirt und gereinigt 
in der Laclir Fabrik in Breslau, Harras 
Straße Nr. 4. 


Stearinkerzen, 


hell und gut brennend, empfiehlt zu 
allen gangbaren Preiſen die N 


Wachswaaren⸗ Handlung 


von Eduard Nickel, 
Albrechtsſtraße Nr. 11. 


— 


Einem hochgeehrten Publikum empfehle 


‘ 
Zum Verkauf . 
Hummerei Nr. 14, 
ift für einen 


Schenkſtube, ſo auch eine wenig gebrauchte 


Herrn ein Bett zu vermiethen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


